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Gustav Schwabe-Barlewin (1856-1933): 

Ein bedeutender Vertreter der jüdischen Gemeinde in Varel

und ein „Frühzionist“ in Deutschland

1. Einleitung

Zu den auffälligsten Persönlichkeiten der jüdischen Gemeinde in der nordwestdeutschen Stadt Va-
rel zählt zweifellos Gustav Schwabe (1856-1933). Varel gehörte bis 1918 zum Großherzogtum Ol-
denburg, danach bis 1946 zum Freistaat bzw. Land Oldenburg. Heute ist sie eine Stadtgemeinde im
niedersächsischen Landkreis Friesland.

Nach einer Verfügung des Oldenburgischen Ministers der Justiz vom 29. August 1918 führte Gus-
tav Schwabe den Doppelnamen Schwabe-Barlewin. Letzterer war der Geburtsname seiner Ehefrau
Pauline.  In den Quellen wird er auch nach dieser Namensänderung häufig weiterhin als  Gustav
Schwabe erwähnt.

Gustav Schwabe betätigte sich in Varel wie seine Vorfahren als Kaufmann im Textil- und Manufak-
turwaren-Handel. Das Familienunternehmen bestand seit 1784 und hatte seinen Sitz in der Hafer-
kampstraße 10. Im Unterschied zu einem weiteren Zweig der Schwabes in Varel, den sogenannten
„Leder-Schwabes“ (Besitzer der Leder- und Treibriemenfabrik Schwabe am Steinbrückenweg) be-
zeichnete der Vareler Volksmund die Schwabe-Barlewins auch als „Textil-Schwabes“.

Gustav Schwabe-Barlewin bekleidete fast ein halbes Jahrhundert die Funktion eines Vorstehers der
Vareler Synagogengemeinde und war ebenso lange Mitglied des jüdischen Landesgemeinderates in
Oldenburg. 
Sein soziales Engagement war sprichwörtlich und schloss auch seine nichtjüdischen Mitbürger ein. 
Er war Freimaurer und Mitglied der „Kaiser Friedrich-Loge“ zu Bremen. 
Zusammen mit seinen (fast ausnahmslos christlichen) Nachbarn gehörte er dem Vareler Familien-
verein „Die Haferkämper“ an und stiftete diesem Vereineine Fahne, die heute noch beim Heimat-
verein in Varel aufbewahrt wird. 
Auch die militärischen Traditionsvereine der „ehemaligen 19. Dragoner“ und des „Kampfgenossen-
und Kriegervereins“ in Varel zählten ihn zu seinen Mitgliedern.

Von besonderer Bedeutung über Varel hinaus war sein Wirken in der zionistischen Bewegung in
Deutschland. Er gilt als einer der ersten deutschen „Frühzionisten“, die noch vor dem Auftreten von
Theodor Herzl für die Schaffung einer sicheren jüdischen Heimstatt in Palästina eintraten. 
Für die Region Nordwestdeutschland (Bremen, Ostfriesland, Oldenburger Land) war er maßgebli-
cher Initiator und Förderer dieser Bewegung.  

In Varel blieb sein Andenken auch nach dem Machtantritt  der Nationalsozialisten bei manchen
Zeitgenossen zunächst noch in guter Erinnerung. 
Zwölf Jahre NS-Diktatur und Shoah, nach 1945 das Verdrängen und Verschweigen der jüngeren
deutschen Geschichte ließ die Erinnerung verblassen. Lange Zeit war sein Name nur noch wenigen
Spezialisten in der regionalen Geschichtsforschung ein Begriff. 
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Seit 2016 erinnert in Varel eine Geschichtstafel am ehemaligen Standort des Wohn- und Geschäfts-
hauses der Schwabe-Barlewins öffentlich und dauerhaft an die Familiengeschichte. 

Der Verfasser dieses Beitrages konnte 2018 mit Hilfe der in den USA lebenden Nachkommen eine
umfassendere Darstellung zur Genealogie und Geschichte der sieben Vareler Generationen der Fa-
milie Schwabe(-Barlewin) veröffentlichen.1 

2. Familienvater, Geschäftsmann und Wohltäter 

2.1. Familie

Gustav Schwabe wurde am 13. August 1856 in Varel geboren. Er war eines von drei Kindern des
Kaufmannes Jakob Moses (genannt Julius) Schwabe (1819-1881) und dessen aus Moringen bei
Northeim stammenden Ehefrau Minna Löb (1828-1866). 

Er wuchs in Varel mit zwei Geschwistern auf: 
Seine Schwester Lina (Lea) Schwabe, geboren 3. Juni 1854 in Varel, heiratete 1875 den aus Ros-
sow (Mecklenburg-Strelitz) stammenden jüdischen Viehhändler Moritz Moses Meyer und verzog
mit ihrem Ehemann nach Berlin. Sie verstarb dort am 13. Februar 1920 und ruht auf dem jüdischen
Friedhof Berlin-Weißensee. Das Paar hatte vermutlich zwei Söhne, weitere Daten sind bisher nicht
bekannt. 
Sein  Bruder Robert Moses Schwabe (geboren 9. Juni 1858 in Varel, gestorben 31. Mai 1917 in
Varel) betrieb zuletzt ein eigenes Textilgeschäft in der Neuen Straße 1. Er war seit 1890 verheiratet
mit  Elisabeth  Landau,  Tochter  aus  einer  jüdischen  Bankiersfamilie  in  Bingen.  Aus  dieser  Ehe
stammte Gustavs Neffe Erich Schwabe, geboren 1891 in Varel. Er fiel 1915 in Frankreich; Gus-
tavs Nichte Anna Minna Schwabe, geboren 1892 in Varel, verheiratete Joachimsthal, zog nach der
Eheschließung 1913 nach Dresden und starb dort im Februar 1937.2 

Gustav Schwabe heiratete am 20. Juni 1884 Pauline Barlewin, geboren am 27. Oktober 1862 im
nordhessischen Hofgeismar. 
Sie war eine Tochter des jüdischen Kaufmannes Aser Barlewin und dessen Frau Bertha, geborene
Flechtheim. Die Eheschließung wurde in Hofgeismar vollzogen. 
Die Schwiegereltern von Gustav verbrachten ihre letzten Lebensjahre in Varel und sind - wie auch
weitere Vorfahren und Verwandte aus der Schwabe-Familie - auf dem jüdischen Friedhof in Varel-
Hohenberge bestattet.

1 Geschichte der jüdischen Familie Schwabe-Barlewin aus Varel. 
„...mein Herz hängt immer noch bei meiner alten Heimatstadt...“ (Curt Schwabe-Barlewin, USA). 
Nr. 3 der „Schriften zur Geschichte des Nationalsozialismus und der Juden im Landkreis Friesland“; hrsg. vom Jever -
ländischen Altertums- und Heimatverein e.V., dem Heimatverein Varel e.V., dem Schlossmuseum Jever und dem Groe-
schlerHaus Jever. Verlag Hermann Lüers, Jever, 2018.ISBN: 978-3-9819582-0-1
2 In den 1920er Jahren wurde Anna Joachimsthal-Schwabe zu einer Förderin der jüdischen Literaturszene in Dresden
und verfasste selbst Gedichte. Ihr Ehemann und eine Tochter emigrierten nach Großbritannien, ihre Tochter Ruth nach
Palästina. Nachkommen leben in Israel und Großbritannien. 
Vgl. Holger Frerichs:  https://www.groeschlerhaus.eu/eine-vergessene-juedische-dichterin-aus-varel-anna-joachimsthal-
schwabe-1892-1937/ (Zugriff 21.4.2023).
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Abb. 1: Gustav und Pauline Schwabe-Barlewin. Fotograf unbekannt, nach 1900. Familienarchiv Schwabe/USA. 

Aus der Ehe von Gustav und Pauline Schwabe-Barlewin gingen drei Söhne hervor: 

Der älteste Sohn Julius Jakob, geboren am 8. September 1885 in Varel, starb am 10. Mai 1888
im Alter von nur zwei Jahren in Varel. 
Auch der zweitgeborene Sohn Arthur Moses, geboren am 10. März 1889 in Varel, verstarb früh
im  18.  Lebensjahr.  Er  erlag  am  5.  November  1906  während  seines  Schulbesuches  am
„Philantropin“ in Frankfurt am Main den Komplikationen einer schweren Erkrankung. Beide Söhne
ruhen auf dem jüdischen Friedhof in Varel-Hohenberge, Julius Jacob mit eigenem Grabstein, Arthur
Moses neben seinen Eltern in der benachbarten Familiengrabstätte.

Der jüngste Sohn Curt, geboren am 19. Mai 1892 in Varel, wurde nach dem Tod seiner beiden
Brüder der Alleinerbe. 
Er war der letzte Vertreter der „Textil-Schwabes“ in Varel und emigrierte im September 1938, we-
nige Wochen vor dem Pogrom vom 9./10. November, mit Ehefrau Frieda und den beiden Söhnen
und einzigen Enkeln von Gustav, Arthur David und Paul Jacob, in die USA. 

Gustav Schwabe-Barlwins Ehefrau Pauline verstarb am 13. Oktober 1927 im 65. Lebensjahr in Va-
rel. Sie wurde wie schon die beiden erstgeborenen Söhne und weitere Familienangehörige auf dem
jüdischen Friedhof in Varel-Hohenberge bestattet.
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2.2. Schule, Ausbildung, Militärdienst 

Seine Schulzeit absolvierte Gustav Schwabe in der jüdischen Elementarschule in der Vareler Syn-
agoge, Osterstraße 10, beim damaligen Lehrer M. Neumark. Hierüber liegen aber keine Aufzeich-
nungen vor. Ebenso nicht über seinen Schulbesuch auf einer weiterführenden Schule. 
Die berufliche Qualifikation als Kaufmann im Textil- und Manufakturwaren-Handel erwarb er sich
sicherlich im elterlichen Unternehmen. 
Gustav  Schwabe diente  einige  Jahre  nach dem Deutsch-Französischen  Krieg  1870/71,  für  eine
Kriegsteilnahme war er noch zu jung gewesen, im kaiserlichen Militär als sogenannter „Einjährig
Freiwilliger“ im Dragoner-Regiment Nr. 19 in Oldenburg. 
Da schon 58 Jahre alt, blieb ihm ab 1914  die Teilnahme am Ersten Weltkrieg (1914-18) erspart. 

Von 1897 bis 1900 und 1906 bis 1923 bekleidete er – mit „Leib und Seele Soldat gewesen“, wie es
über ihn heißt – das Ehrenamt des Vorsitzenden des „Vereins ehemaliger 19. Dragoner“, der ihn an-
schließend zum Ehrenvorsitzenden ernannte. Dieser Verein gründete 1929 „zur Unterstützung be-
dürftiger  Kameraden“ die u.a.  nach seinem Ehrenmitglied benannte „Schwabe-Janßen-Stiftung“.
Auch der „Kampfgenossen- und Kriegerverein“ in Varel zählte ihn zu seinen Mitgliedern.

2.3. Soziales und kommunalpolitisches Engagement in Varel

Während des Ersten Weltkrieges stiftete Gustav Schwabe dem Dragoner-Regiment zwanzig Betten
sowie einen Geldbetrag. Damit sollte nach dem Krieg ein Erholungsheim für Kameraden des Regi-
ments errichtet werden. 
Er überließ zudem der Stadt Varel zwanzig Betten für ein Lazarett und unterstützte viele nichtjüdi-
sche Vareler Familien, deren Ernährer im Kriegsdienst standen, mit Zuwendungen. 
Ende 1917 wurde ihm und seiner Frau nicht zuletzt deshalb vom oldenburgischen Großherzog das
„Friedrich-August-Kreuz 2. Klasse am rotblauen Bande“ verliehen. 

Abb. 2: „Die Jüdische Presse“, 8. Dezember 1916. Abb. 3: „Allgemeine Zeitung des Judenthums“, 4.1.1918.

Gustav Schwabe soll in seiner Heimatstadt reges Interesse am kommunalpolitischen Diskurs ge-
zeigt haben, insbesondere wenn es um Anliegen wie die Förderung der kleinstädtischen Wirtschaft
ging.
Im Vareler Stadtrat des 19. Jahrhunderts hatten von 1866 bis 1873 sein Vater Julius und von 1874
bis 1884 sein Onkel Levi Moses (genannt Louis) gewirkt; diese Familientradition setzte er aller-
dings nicht fort. 
Ob oder in welcher der politischen Parteien und Gruppierungen des Kaiserreiches und später der
Weimarer Republik er Mitglied war, ist nicht bekannt. Vermutlich dürfte er aber wie viele deutsch-
jüdische Bürger vor 1918 die linksliberalen „Freisinnigen“ bzw. in der Weimarer Republik die dar-
aus entstandene Deutsche Demokratische Partei unterstützt haben.
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2.4. Das Familienunternehmen 

Gustav Schwabe-Barlewin war Erbe des 1784 von Levi Jacob Schwabe gegründeten Familienunter-
nehmens, das in der Haferkampstraße 10 seinen Sitz hatte. Er hatte 1881, zu seinem 25. Geburtstag,
an Stelle seines Vaters die Geschäftsführung übernommen, damals noch unter dem Firmennamen
„M. L. Schwabe Söhne“. 
Gustav und sein Bruder Robert führten das Geschäft zunächst für einige Jahre gemeinsam, Ende des
19. Jahrhunderts trennten sich die geschäftlichen Aktivitäten der beiden: Robert Schwabe machte
sich mit einem eigenen Kaufhaus in der Neuen Straße selbstständig. 
Nach Aufteilung des Erbes erlosch am 31. Dezember 1897 der alte Firmenname. Gustav eröffnete
am 18. Januar 1898 – nach Umbau und Erweiterung des Wohn- und Geschäftshauses in der Hafer-
kampstraße – das Familienunternehmen neu unter dem Namen „J. M. Schwabe Sohn“. Die Initialen
J. M. standen für den Vornamen seines Vaters. 

Abb. 4: Anzeige zur Neueröffnung des Familienunternehmens unter dem Namen 
„J.M. Schwabe Sohn“, „Der Gemeinnützige“, Varel, 18. Januar 1898. 

Abb. 5: Notiz in „Der Gemeinnützige“, Varel, 24. Juni 1909.
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2.5. Die „Schwabe-Villa“ in der Haferkampstraße 10

Das Wohn- und Geschäftsgebäude in der Haferkampstraße 10 – es wurde bis zu seinem Abbruch
1975 im Vareler Volksmund als „Schwabes Villa“ bezeichnet – galt nach seinem Umbau Ende des
19. Jahrhunderts in seiner Bauweise im Oldenburger Land als einmalig. Es zählte zu den interessan-
testen Häusern in der mit solchen Bauten nicht reich gesegneten Innenstadt von Varel. 
Die Architektur des Hauses war durch einen Stilmix geprägt. 
Ein auffälliges Merkmal war der turmartige Runderker an der Ecke Haferkamp- / Neumarktstraße.
Das Grundstück wurde durch ein mächtiges Eingangsportal geprägt, gesichert von einem zwei Me-
ter hohen und verzierten Metalltor. Im Gebäude machte auf die Besucher der beinahe raumhohe Ka-
chelofen einen besonderen Eindruck, bemerkenswert war auch ein Säuleneingang im ersten Stock
des Gebäudes. 
Hinter dem Haus erstreckte sich auf dem Grundstück in östlicher Richtung bis hin zur Gaststraße
ein großer Garten mit kleinem Gartenhaus, der heute noch als „Schwabes Garten“ bekannt ist und
von dem Reste der vor dem Ersten Weltkrieg errichteten Begrenzungsmauer zur Gaststraße erhalten
sind.

Abb. 6:  Wohn- und Geschäftshaus in der Haferkampstraße 10 (Ecke Neumarktstraße). Rechts anschließend 
ein großes Scheunengebäude, ebenfalls im Besitz von Schwabe. Postkarte um 1900. Heimatverein Varel. 

In einem literarischen Rückblick auf das Leben der „Haferkämper“ in Varel zu Anfang des 20. Jahr-
hunderts zeichnete sein (christlicher) Nachbar Karl Steinhoff3 von Gustav Schwabe-Barlewin fol-
gendes Bild: 

3  Karl Steinhoff war nach 1945 der erste noch von den Alliierten ernannte Landrat und anschließend viele Jahre Ober-
kreisdirektor des Landkreises Friesland.
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„Am Eingang zum Haferkamp wohnte einer der reichsten Leute meiner Heimatstadt, der Konfekti-

onskaufmann Gustav Schwabe – ein ‚Plünnenjude‘ –, wie man damals sagte. Seine Familie war seit

mindestens hundertfünfzig Jahren in Varel ansässig. 

Das große Manufakturwarengeschäft hatte nur jüdische Angestellte,  die im Hause des Inhabers

nach patriarchalischer Art in ‚Kost und Logis‘ waren.  [Anmerkung H.F.: Unter dem Sohn Curt
wurden auch nichtjüdische Angestellte dort beschäftigt.] Herrn Schwabes Frau saß meistens an der

Kasse, die es damals – um 1900 – sonst in Varel nicht gab; anderswo wurde die Ware über den

Tresen bezahlt. 

Gustav Schwabe war ein strenger ‚Synagogenjude‘. Ich glaube auch, daß er den Rabbiner fast al-

lein unterhielt. Obgleich er eine große Landkundschaft besaß – von einem Antisemitismus habe ich

in meiner Kinderzeit nichts bemerkt –, die ja gern sonnabends in die Stadt kam, blieb am Sabbath

der Laden geschlossen. 

Gustav Schwabe steht mir deutlich vor Augen: ein kleiner, lebhafter Mann mit gerötetem Gesicht,

immer freundlich, auch mit uns Kindern manches Wort wechselnd. (…). Schwabe genoss in Varel

ein großes Ansehen, nicht so sehr wegen seines angeblichen Reichtums, sondern wegen seiner libe-

ralen Art. Er, der seine dreijährige Dienstzeit bei den Oldenburger Dragonern abgeleistet hatte,

war langjähriger Vorsitzender des Vareler Dragonervereins. Alljährlich kam der Vorstand in sei-

ner Wohnung zusammen und wurde glänzend bewirtet. Auch er selbst war kein Kostverächter. (…).

In Schwabes Stall standen zwei stattliche Pferde und ein Kutschwagen, mit dem die Familie an

manchen Sonntagen über Land fuhr. Nicht selten kutschierte hierbei der Hausherr selbst – auch in-

soweit ein Grandseigneur des Haferkamps.“3 

3. Synagogengemeinderat Varel und 

Landesgemeinderat Oldenburg (1885-1933)

3.1. Vorsteher der Synagogengemeinde

Von 1885 bis zu seinem Tod im Februar 1933 war Gustav Schwabe-Barlewin fast ein halbes Jahr-
hundert Vorsteher und Repräsentant der Synagogengemeinde in Varel. Er hatte das Amt von seinem
Vater übernommen. Nach der 1858 erfolgten gesetzlichen Neuregelung des oldenburgischen jüdi-
schen  Kultus-  und  Schulwesens  waren  die  jüdischen  Einwohner  entsprechend  ihres  ständigen
Wohnsitzes neun (ab 1902: zehn) Synagogengemeinden zugeordnet, die den Gerichtsbezirken der
sogenannten „Kreise“ (Zusammenfassung mehrerer „Ämter“) entsprachen. 
Die Synagogengemeinde Varel für den „Kreis Neuenburg“ umfasste zunächst neben dem Amt Va-
rel noch die Friesische Wehde (Amt Bockhorn) sowie Teile des Ammerlandes. Die Zuschnitte der
Verwaltungsämter änderten sich später, zuletzt war Varel Sitz einer Synagogengemeinde, die jüdi-
sche Bürger mit Wohnsitz im Amt und der Stadt Varel umfasste. 
Zur Gemeinde zählten somit nicht nur die im engeren Stadtgebiet, sondern auch ggfs. in geringer
Zahl im übrigen „Zuständigkeitsbereich“ wohnende Juden. 
In jeder Synagogengemeinde war ein Synagogengemeinderat zu bilden. Aufgabe des jeweils auf
vier Jahre von den wahlberechtigten männlichen Gemeindemitgliedern gewählten Gremiums (zu-
nächst nur Vorsteher und zwei Beisitzer, später weitere Funktionen) waren z.B. Aufrechterhaltung
von „Zucht und Ordnung beim Gottesdienste und in der jüdischen Schule“, die Verwaltung des Ge-
meindevermögens, die Anstellung eines Vorsängers/Religionslehrers wie auch die Aufstellung von
Gemeindestatuten. 

3  Karl Steinhoff: Das Seilerrad. Eine norddeutsche Kleinstadtjugend um 1900. Oldenburg 1980, S. 15f. 
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Zu den Einrichtungen der Vareler Gemeinde zählte der jüdische Friedhof in Hohenberge. Er be-
stand seit Beginn des 18. Jahrhunderts und wurde auf einem Sandhügel außerhalb der Stadt ange-
legt. Eine erste Bestattung fand 1702 statt. 
Die Synagoge in der Osterstraße 10 mit der dort untergebrachten jüdischen Elementarschule, einer
Wohnung des Lehrers und Vorbeters sowie eines Ritualbades für weibliche Gemeindemitglieder
(Mikwe) war im Revolutionsjahr 1848 eingeweiht worden. 
Die Gemeinde in Varel zählte beim Amtsantritt von Gustav Schwabe-Barlewin etwa 90 Personen,
ihr Anteil an der Gesamtbevölkerung der Stadtgemeinde betrug damit knapp unter 2%. Bis zu sei-
nem Tod Anfang 1933 ging die Zahl auf etwa 40 Personen zurück, der Anteil an der Gesamtbevöl-
kerung der Stadt Varel sank auf 0,5%. 
Die jüdische Gemeinde bildete in der konfessionell evangelisch-lutherisch dominierten Kleinstadt
Varel somit immer eine kleine Minderheit.

3.2. Mitglied im Landesgemeinderat Oldenburg

In der Funktion als Vorsteher der Synagogengemeinde Varel war Schwabe seit 1885 auch Mitglied
im  jüdischen  Landesgemeinderat  Oldenburg.  Bereits  seit  1827  gab  es  auf  Landesebene  einen
Land(es)rabbiner, seit der erwähnten Neuregelung 1858 neben dem Rabbinat einen Landesgemein-
derat. 1927 wurden die jüdische Landesgemeinde und die Synagogengemeinden in Körperschaften
öffentlichen Rechts umgewandelt  und vom Staat unabhängig.  Am 25.  Mai 1910 feierte  Gustav
Schwabe-Barlewin sein 25jähriges Dienstjubiläum  im Landesgemeinderat Oldenburg. 

„Die jüdische Presse“ berichtete darüber am 3. Juni 1910: 
„Oldenburg. 25. Mai (eig. Mitt.). Im Anschluß an die Tagung des Landesgemeinderates, über wel-

che in voriger Nummer berichtet wurde, vereinigte eine herrliche Feier die Spitzen der Judenheit

des Oldenburger Landes und eine große Reihe von Gästen: Die Feier des fünfundzwanzigjährigen

Jubiläums des Herrn Gustav Schwabe-Varel als Mitglied dieser Behörde.

Der Name Gustav Schwabe ist im deutschen Judentum nicht unbekannt. Weit über die Grenzen sei-

ner Heimat hinaus erfreut sich der Jubilar als wackerer Förderer aller jüdischen Interessen und als

charaktervoller Verfechter des historischen Judentums wohlverdienter Verehrung. 

Der David-Stern, der über dem jetzt 125 Jahre im Besitz seiner Familie befindlichen Geschäftshau-

se in Varel leuchtet, ist Hunderten von Armen ein Leitstern gewesen. 

Die Feier gestaltete sich zu einer rührenden Huldigung für den verdienten Mann.

Herr Landrabbiner Dr. Mannheimer4 gab den Wünschen der Oldenburger Judenheit  Ausdruck;

Herr Gemeinde-Vorsteher Joseph[s]-Jever5 sprach im Namen der Landes-Synagoge, Herr Rabbi-

ner Dr. Rosenak-Bremen6 im Namen der Kaiser Friedrich-Loge7 zu Bremen, Herr Lehrer Bernheim8

im Auftrage der Synagogen-Gemeinde Varel;

4 Dr. David Mannheimer (5.12.1863-19.8.1919), 1891 bis 1919 Landesrabbiner im Großherzogtum bzw. Freistaat Ol-
denburg und seit 1913 Feldrabbiner der Kaiserlichen Marine in Wilhelmshaven. Vgl. Harald Schieckel: Mannheimer,
David. In: Hans Friedl u. a. (Hrsg.): Biographisches Handbuch zur Geschichte des Landes Oldenburg. Hrsg. im Auftrag
der Oldenburgischen Landschaft. Oldenburg 1992, S. 434.
5 Joseph David Josephs (22.7.1835-21.12.1936), 1892 bis zu seinem Tod Vorsteher der Synagogen-Gemeinde in Jever.
6 Dr. Leopold Rosenak (11.9.1868-15.8.1923), seit 1896 orthodoxer Landesrabbiner in Bremen und Mitglied der Kai-
ser-Friedrich-Loge.
7 „Grosse Freimaurer-Loge von Preußen, genannt Kaiser Friedrich zur Bundestreue“, gegründet 27. November 1892. 
8 David Raphael Bernheim (18.4.1865-2.2.1934) war seit 1. Oktober 1885 Lehrer, Kantor und Schächter in der Synago-
gengemeinde Varel.
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Herr Rechtsanwalt Dr. Klee-Berlin überbrachte Herrn Schwabe, der seit Jahren ein treues Mitglied

der zionistischen Organisation [ist,] (….) die privaten Glückwünsche des Präsidenten Herrn Wolff-

sohn9, eine Aufmerksamkeit, die dem Jubilar sichtbarlich ganz besondere Freude bereitete. 

Im Namen der zionistischen Vereinigung Bremen sprach Herr Schragenheim-Bremen10. 

Eine bei Tisch vorgenommene Sammlung, die Herr Landrabbiner Dr. Mannheimer anregte, solle

den Intentionen Gustav Schwabe's entsprechend, für Palästina-Zwecke verwendet werden und wird

den Grundstein seiner Eintragung ins goldene Buch des National-Fonds11 bilden. (…).“

Abb. 7: Bericht in „Neue jüdische Presse – Frankfurter Israelitisches Familienblatt“, 3. Juni 1910.

 4. Gustav Schwabe und die zionistische Bewegung 

Gustav Schwabe zählte  zu den ersten Mitgliedern des 1884 in Heidelberg maßgeblich von rus-
sisch-jüdischen Studenten gegründeten Vereins rund um die gleichnamige Zeitschrift „Zion“. 
Die Universität Heidelberg war seinerzeit besonders anziehend für jüdische Studenten aus Russ-
land, die in ihrer Heimat restriktiven Zulassungsbeschränkungen unterworfen waren. 

9  David Wolffsohn (9.10.1855-15.9.1914) war eine führende Persönlichkeit der Anfangszeit des politischen Zionismus
und von 1907 bis 1911 als Nachfolger Theodor Herzls der Präsident der Zionistischen Weltorganisation. 
10  Elias Schragenheim (3.4.1876-deportiert 18.11.1941 nach Minsk) war Vorsitzender der 1903 gegründeten Zionisti-
schen Vereinigung für Deutschland, Ortsgruppe Bremen.
11 Keren Kayemeth LeIsrael (wörtlich: Ewiger Fonds für Israel, abgekürzt JNF oder KKL). Der Jüdische Nationalfonds
wurde 1901 in Basel im Auftrag und auf Initiative Theodor Herzls als Wegbereiter eines jüdischen Staates gegründet.
Bis zur Gründung des Staates Israel 1948 betrieb er vor allem den Landerwerb für jüdische Siedler im britischen Man-
datsgebiet Palästina, gestützt auf finanzielle Hilfe durch die jüdischen Gemeinden weltweit.

21.04.2023 © Holger Frerichs, Varel / Seite 9



Gustav Schwabe-Barlewin (1856-1933)

Sie brachten das in Osteuropa entstandene zionistische Gedankengut mit an ihren Studienort.
Auch im ebenfalls 1884 gegründeten „ESRA“ mit Sitz in Berlin war Schwabe frühes Mitglied. Der
Verein hatte vor allem den Zweck, die jüdischen Kolonien in Palästina zu unterstützen. 
Die Vereinszeitschrift „Esra, Sammelbüchse für Palästina“ erschien erstmals am 24. März 1884.  
Der Name wurde um 1895 in „ESRA - Verein zur Unterstützung ackerbautreibender Juden in Paläs-
tina und Syrien“ geändert. 
Bei „Zion“ und „Esra“ handelte es sich um die ersten sogenannten „nationaljüdischen Vereine“ in
Deutschland. Solche Gruppierungen wurden in der folgenden Zeit überall in Deutschland in größe-
rer Anzahl gegründet und bemühten sich, eine koordinierte jüdische Kolonisation Palästinas voran-
zutreiben. 
Im Zusammenhang mit der organisatorischen Ausbreitung des zionistischen Gedankens entstand
zunächst die „National-Jüdische Vereinigung für Deutschland“. Daher rührt die gelegentliche Ver-
wendung der Bezeichnung „Nationaljude“ für Gustav Schwabe.

1896 veröffentlichte Theodor Herzl (2.5.1860-3.7.1904), ein dem Judentum zugehöriger österrei-
chisch-ungarischer Schriftsteller, Publizist und Journalist das Buch „Der Judenstaat“, das er unter
dem Eindruck der Dreyfus-Affäre in Frankreich geschrieben hatte. 
Herzl war der Überzeugung, dass Juden eine Nation seien und dass aufgrund von Antisemitismus,
gesetzlicher Diskriminierung und gescheiterter Aufnahme von Juden in die Gesellschaft ein jüdi-
scher Staat gegründet werden müsse. Er wurde zum Vordenker, organisierte den Zionismus als eine
Massenbewegung und bereitete so der 1948 erfolgten Gründung Israels gedanklich den Weg. Er gilt
als Hauptprotagonist des politischen Zionismus. Theodor Herzl organisierte mit Gesinnungsfreun-
den den ersten Zionistischen Weltkongress vom 29. bis 31. August 1897 in Basel und wurde dort
zum Präsidenten der Zionistischen Weltorganisation gewählt. 
Am 31. Oktober 1897 gründete sich auf dem 3. Delegiertentag deutscher Zionisten als Nachfolgeor-
ganisation der „National-Jüdischen Vereinigung“ die „Zionistische Vereinigung für Deutschland“
(ZVfD). 

4.1. Gruppe „Zion“

Über Schwabes Engagement in der Frühzeit des deutschen Zionismus rund um die „Zion“-Gruppe
berichtete  sein  Wegbegleiter  und Gesinnungsfreund  Heinrich  Loewe12 in  der  „Jüdischen Rund-
schau“13:  „(...) Gustav Schwabe in Varel an der Jade (Oldenburg) war einer der allerersten, der

sich ganz spontan und ohne Rückhalt dem entstehenden Nationaljudentum angeschlossen hat. 

Er war einer jener kleinen Gemeinde, die sich um die Zeitschrift 'Zion' gesammelt hatte. (….). 

Dieser Mann war nicht 'geworben' worden, sondern hatte sich eines Tages aus innerem Drange

heraus uns angeschlossen.Auf der Berliner Internationalen Gewerbe-Ausstellung hatten wir eine

erste Palästina-Ausstellung gemacht14, und dort sind dann Gustav Schwabe und seine gleichgesinn-

te Frau Pauline, geb. Barlewin, mit uns in persönliche Verbindung getreten. (…).“15

12 Heinrich Eljakim Loewe (11.5.1869-2.5.1951) war ein deutscher Journalist, Publizist, Folklorist, Sprachwissenschaft -
ler, Philosoph, Bibliothekar jüdischen Glaubens und zionistischer Politiker. Durch seine rege propagandistische und
journalistische Tätigkeit in den 1890er und 1900er Jahren gehört er zu den Vätern des deutschen Zionismus.
13 Die „Jüdische Rundschau“ erschien von 1902 bis zu ihrem Verbot 1938 in Berlin und war die größte und bedeutends-
te zionistische Wochenzeitung in Deutschland. Als Organ der Zionistischen Vereinigung für Deutschland repräsentierte
sie den deutschen Zionismus nach außen.
14  Die Ausstellung fand 1896 statt.
15  Nachruf auf Gustav Schwabe von Heinrich Loewe, „Jüdische Rundschau“, Berlin, 24.2.1933.
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4.2. „ESRA - Verein zur Unterstützung ackerbautreibender Juden in Palästina und Syrien“

Über Schwabes Mitgliedschaft  im „Esra“ liegen uns ebenfalls einige Hinweise vor:
Mit  Stand  Ende  1898  zählte  „ESRA“  etwa  3900  Mitglieder  in  265  jüdischen  Gemeinden  in
Deutschland. Darunter waren zu diesem Zeitpunkt 20 Mitglieder in Jever und 16 Mitglieder in Va-
rel, die in beiden Orten durch Gustav Schwabe vertreten wurden. Zu den Mitgliedern in Varel ge-
hörten u.a. auch sein Schwiegervater Aser Barlewin und sein Bruder Robert Schwabe.16

Eine Festschrift des Vereins zählt im Jahr 1909 für Jever noch 14 Mitglieder und für Varel noch
fünf Mitglieder auf, in beiden Fällen wiederum vertreten durch Gustav Schwabe.17

In den zionistischen jüdischen Zeitschriften und Zeitungen, aber auch in der allgemeinen jüdischen
Presse lassen sich eine Vielzahl von Hinweisen und Notizen finden, dass Gustav Schwabe fortlau-
fend und großzügig eine Vielzahl der mit der jüdischen Besiedlung Besiedlung Palästinas verbunde-
nen Projekte unterstützte.

Abb. 8: „Die Welt“, 10. Dezember 1897.

Abb. 9: „Die Welt“, 19. Oktober 1900.

16 Bericht des „Esra“ Verein zur Unterstützung ackerbautreibender Juden in Palästina und Syrien pro 1896, 1897 und
1898. Digitalisat Stadtbibliothek Frankfurt/Main. Mitgliederverzeichnis für Jever siehe S. 29, für Varel siehe S. 39.
17  Festschrift zum fünfundzwanzigjährigen Jubiläum des „ESRA“ (…) nebst Bericht für die Jahre 1906, 1907, 1908
und 1909. Digitalisat Stadtbibliothek Frankfurt/Main. Die Mitgliederlisten für Jever siehe S. 48, für Varel siehe S. 55.
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4.3. Nordwestdeutsche Orts- und Landesgruppen der 

„Zionistischen Vereinigung für Deutschland“

Anfang des 20. Jahrhunderts spielte Schwabe die maßgebliche Rolle bei der organisatorischen Aus-
breitung der „Zionistischen Vereinigung für Deutschland“ in Nordwestdeutschland: 
1902 wird  in  der  zionistischen  Zeitung  „Die  Welt“  unter  den  „Ortsgruppen  und

Vertrauensmänner[n] der 'Zionistischen Vereinigung für Deutschland'“ die Ortsgruppe Varel mit
dem Vertrauensmann Gustav Schwabe aufgeführt. 
Im Bericht dazu ist zu lesen:
„Zionismus in Deutschland. (…). Berichte einer intensiven zionistischen Agitation sind nicht nur

unsere Zeitungen, sondern auch der Tagespresse zu entnehmen. (…). Mit lobenswerter Hingebung

sind die besten zionistischen Agitatoren an der Arbeit, von reger Thätigkeit der Einzelvereine un-

terstützt. Männer von hoher socialer Position geben sich, wie unseren Vereinsberichten zu entneh-

men ist, der aufreibenden Mühe einer grossangelegten Propaganda selbstlos hin. Die unten folgen-

de Liste zionistischer Ortsgruppen ist ein Zeugnis dafür, dass die deutschen Centralen ihr Verspre-

chen auf dem letzten Congresse, unserer Idee baldigst die weitesten Kreise zu erobern, glänzend

einzulösen im Begriffe sind. Wir hoffen, dass ihre Thätigkeit nicht erlahme. (…). Unsere Agitation

erschliesst auch ganz neue Gebiete, wie Hannover und Oldenburg, wo in Varel, Jever, Hameln

Ortsgruppen entstanden sind.“18

An anderer Stelle in der gleichen Ausgabe der genannten Zeitung erschien zu einer neugegründeten
Landesgruppe Oldenburg folgende Notiz:„Hannover. (Zionistisches Bueau.) Nachdem vor kurzem

Herr Dr. Gronemann in Jever einen Vortrag gehalten, hat sich jetzt eine Gruppe 'Land Oldenburg'

m i t  d e m  Vo r o r t  V a r e l gegründet. (…).“19 
Im Dezember 1916 wurde er als der „langjährige Vorsitzende der zionistischen Landesgruppe des
Großherzogtums Oldenburg“ erwähnt.20

Abb. 10: „Die Welt“, 28. März 1902.

Den Einfluss von Gustav Schwabe auf die Formierung einer zionistischen Ortsgruppe in Bremen im
Jahr 1903 beschrieb Max Markreich21 mit folgenden Worten:
„Die Palästina-Idee hat in Bremen recht spät Eingang gefunden. Es bedurfte starker Werbung sei-

tens der Zionistischen Vereinigung für Deutschland, Sitz Berlin, die Juden in Nordwestdeutschland

mit den zionistischen Ideen vertraut zu machen. 

18 „Die Welt“, 28.3.1902. Beim erwähnten „Bericht aus Berlin“ dürfte es sich um eine Mitteilung der Zentrale der Zio-
nistischen Vereinigung für Deutschland gehandelt haben.
19  Ebd.
20 „Die Jüdische Presse“, 8.12.1916.
21 Max Markreich (11.10.1881-27.11.1962), 1924 bis 1938 Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde in Bremen. Lebte
nach Emigration in den USA, nach dem Krieg beendete er seine Bücher zur Geschichte der Juden in und um Bremen.
Das Original befindet sich im Leo Baeck Institut in New York. 
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Einer der Vorläufer in Bremen war (…) Gustav Schwabe, der in Varel in Oldenburg wohnhaft war,

ein konservativ gesinnter, wohlhabender Jude. Seit seinem Hervortreten für den Zionismus hielt er

sein Geschäft am Sabbath geschlossen und ließ an Chanukah und Purim die blauweiße Fahne mit

goldenem Magen Dawid über seinem Hause wehen. Häufig erschien er in Bremen, um Aufklä-

rungsvorträge zu halten, und erreichte es schließlich im Jahre 1903, daß eine zionistische Orts-

gruppe gegründet werden konnte.“22

Beim Nordwestdeutschen Zionistentag in  Bremen am  10. März 1907 wählte  die  Versammlung
Gustav Schwabe zum 1. Vorsitzenden des Tagungsbüros und er hielt ein  Referat zum Thema „Or-
ganisation“. 

Abb. 11: Bericht in „Die Welt“, 29. März 1907.

22  Max Markreich: Die Geschichte der Juden in Bremen und Umgebung. Bremen 2. Aufl. 2006, S.118.
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4.4. Abb. 12-22: Postkarten an und von Gustav-Schwabe-Barlewin 

im Zusammenhang mit den Internationalen Zionisten-Kongressen (Auswahl), 

Mitgliedskarte 1913. Sammlung Frerichs.
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5. Würdigungen von Gustav Schwabe-Barlewin in seinen letzten Lebensjahren

Unter den Zeitgenossen im deutschen Judentum und in der zionistischen Bewegung war Gustav
Schwabe-Barlewin eine bekannte Persönlichkeit. 
Dies spiegelt sich zu Lebzeiten auch in den zu seinen Altersjubiläen 1926 und 1931 in der jüdischen
Presse veröffentlichten Würdigungen. 

Zu seinem 70. Geburtstag 1926 beschrieb ihn ein jüdisches Presseorgan aus Österreich  „nach ei-

nem Bericht aus Berlin“ als  „älteste[n] Nationaljude[n] in Deutschland“, der  „zu den Zionisten

aus der Zeit vor Herzl“ gehöre und  „damals eine bedeutende Rolle in der noch jungen von den

meisten Juden in Deutschland als Utopie verspotteten Bewegung“ spiele.  „An der Schaffung der

Kolonialbank23 und der finanziellen Instrumente des Zionismus hatte S c h w a b e bedeutenden An-

teil. (…).“24 

Abb. 23: „Wiener Morgenzeitung“, 18. August 1926.

Fünf Jahre später, zu seinem 75. Geburtstag, vermerkte das „Jüdische Gemeindeblatt“ aus Bremen,
dass „er als einer der ersten Zionisten mannhaft für seine Idee eintrat und der zionistischen Bewe-

gung im hiesigen Bezirk den Boden ebnete“.25 

23 Theodor Herzl hatte 1897 die Gründung einer Jüdischen Kolonialbank angeregt und konnte sie 1899 unter dem Na-
men Jewish Colonial Trust (JCT) in London gründen lassen. Als Tochterfirma wurde 1902 die Anglo-Palestine Bank
gegründet. Nach der Gründung des Staates Israel wurde die APC mit Aufbau und Überwachung eines Währungssys -
tems beauftragt und übernahm die Aufgaben einer Zentralbank. Da der Sitz der Bank noch immer London war, wurde
eine israelische Bank mit dem Namen Bank Leumi Le'Israel gegründet. Diese übernahm 1951 alle Aktiva und Ver-
pflichtungen der APC. Mit Gründung der Bank von Israel 1954 verblieb Bank Leumi die Funktion als Geschäftsbank.
24 „Wiener Morgenzeitung“, 18.8.1926. Die Zeitung erschien von 19. Januar 1919 bis 16. September 1927 (Herausgeber
und Eigentümer: „Jüdische Zeitung- und Verlags-GmbH“; Druck „Buchdruckerei und Verlags-Anstalt Ignaz Steinmann
GmbH“). Nachfolgeblatt war „Die Neue Welt“. 
25 „Jüdisches Gemeindeblatt“, Bremen, 1.9.1930. Die Zeitung mit dem Zusatz Mitteilungsblatt der Israelitischen Ge-
meinde; amtliches Organ der Gemeindeverwaltung Bremen erschien 1.1929-4.1932. Nachfolger war das „Gemeinde-
blatt der Israelitischen Gemeinde Bremen“, 5.1933-8.1936 (?).
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Auch unter den christlichen Mitbürgern in Varel genoss Gustav Schwabe ein gewisses Ansehen,
wie entsprechende Berichte in der Lokalzeitung „Der Gemeinnützige“ zeigen.
Anlässlich des 75. Geburtstags von Gustav Schwabe-Barlewin am 13. August 1931 erschien in der
Vareler Tageszeitung folgende Würdigung: 

„Gustav Schwabe-Varel 75 Jahre alt. 

Donnerstag, den 13. August [1931], feierte der in allen Kreisen, sowohl in Oldenburg wie in Ost-

friesland, bekannte Herr Schwabe seinen 75. Geburtstag. 

Der alte Herr mit dem schlohweißen Haar ist eine beliebte Erscheinung in unserem Straßenleben. 

Groß und klein kennen ihn, er hat für alle, die ihm begegnen, ein freundliches Wort über und ist

heute noch erfüllt von goldenem Humor. 

In Gustav Schwabe verkörpert sich ein Charakter und eine Persönlichkeit, wie sie allmählich selte-

ner werden. Er geht seinen geraden Weg, sagt ehrlich seine Meinung und weiß im Wortgefecht gut

zu parieren. Persönliche Feinde dürfte er wahrscheinlich überhaupt nicht haben. Er hat sich durch

seine Taten Achtung und Respekt in allen Kreisen verschafft. 

In guter Erinnerung steht noch, was er in der Kriegszeit für Varel geleistet hat. 

Mehr als zwanzig Betten stellte er der Stadt für Lazarettzwecke zur Verfügung, und was er in jenen

Jahren still und ohne Aufsehen an Hilfe tat, wie oft er die Vareler, die im Felde standen, mit Zu-

wendungen verschiedenster Art unterstützt, das soll ihm nicht vergessen werden, auch wenn er heu-

te bescheiden den Dank ablehnt. 

Als sichtbares Zeichen der Anerkennung hat ihm deshalb im Jahre 1917 gelegentlich einer Weih-

nachtsfeier im Dragonerverein, die er besonders reich an Gaben bedachte, der Großherzog von Ol-

denburg durch den damaligen Oberwachtmeister Janssen das Friedrich-August-Kreuz 2. Klasse

am rotblauen Bande verliehen. 

Schwabe ist mit Leib und Seele Soldat gewesen. 

Er diente als Einjährig-Freiwilliger beim Dragoner Regt. Nr. 19 in Oldenburg. Dem Verein ehem.

19er Dragoner gehört er seit der Gründung im Jahre 1895 an und war von 1897-1900 und von

1906-1923 erster Vorsitzender des Vereins. 

Manch treffliche, kernige Rede hielt er in dieser Eigenschaft und auch nachher bei festlichen Ver-

anstaltungen. Der Verein ernannte ihn zum Ehrenvorsitzenden, und vor zwei Jahren rief der Verein

eine 'Schwabe-Janssen-Stiftung' zur Unterstützung bedürftiger Kameraden ins Leben.

Nach dem Kriege [1914-1918] zog sich Herr Schwabe aus seinem Geschäft in der Haferkampstra-

ße, das er am 13. August vor 50 Jahren [1881] übernommen und ausgebaut hatte, ins Privatleben

zurück und übergab es seinem Sohne. 

Auch als Privatmann nahm er lebhaften Anteil an allen Fragen des öffentlichen Lebens, namentlich

auch solchen wirtschaftlicher Art.

Vor zwei Jahren  starb ihm seine Frau [hier irrte der Schreiber: Sie starb bereits 1927], die mit ihm

ein Leben in Arbeit und voll Arbeit, aber in innigster Gemeinschaft geführt hatte. 

Der Gesundheitszustand des alten Herrn war in den letzten Jahren zwar nicht mehr zufriedenstel-

lend, aber sein gesunder Humor ließ ihn diese Widerwärtigkeiten leicht ertragen. 

Sein Geist blieb frisch und rege bis auf den heutigen Tag. 

So möchten wir ihn auch fernerhin sehen und ihm von dieser Stelle aus die herzlichsten Glückwün-

sche für einen weiteren Lebensabend aussprechen.“29 

29 „Der Gemeinnützige“, Varel, 15. August 1931. Ergänzungen/Anmerkungen H.F. in Klammern.
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Abb. 24:„Jüdische Rundschau“, Berlin, 24. Februar 1933. Bei der
Digitalisierung im Projekt compact memory der Universität Frank-
furt am Main lag im Original nur ein Exemplar mit dem bedauerli-

chen Textverlust vor.

6. Nachrufe / Grabstätte auf dem jüdischen

Friedhof in Varel-Hohenberge

Gustav Schwabe-Barlewin starb nach längerer  Krank-
heit am 13. Februar 1933  im Alter von 77 Jahren in sei-
ner  Geburts-  und  Heimatstadt  Varel.  Er  wurde  unter
großer Anteilnahme am 16. Februar 1933 auf dem jüdi-
schen Friedhof in Varel-Hohenberge neben seiner Frau
Pauline und den beiden früh verstorbenen Söhnen be-
stattet. 
Eine umfangreiche Würdigung erfuhr Gustav Schwabe-
Barlewin anlässlich seines Todes durch den bereits er-
wähnten Nachruf seines bekannten Mitstreiters Heinrich
Loewe30. der den Verblichenen in der „Jüdischen Rund-
schau“31 unter der Überschrift „Ein Kapitel frühzionisti-

scher Geschichte“ in die Reihe der „ältesten und ersten

deutschen Zionisten“ einordnete.32

Die Vareler Tageszeitung „Der Gemeinnützige“ widme-
te Gustav Schwabe einen Tag nach seinem Ableben fol-
genden Nachruf: 
„Im 77. Lebensjahr verschied der über Varels Grenzen

weit hinaus bekannte Kaufmann Gustav Schwabe. Seit

längeren  Jahren  kränkelte  der  Verstorbene  ständig,

musste sich auch noch vor zwei Jahren einer Operation

unterziehen. In den letzten Tagen verschlimmerte sich

sein Zustand derartig, daß mit seinem Ableben gerech-

net werden musste. 

Jetzt hat der nimmermüde Mann, dessen Leben Arbeit

und Mühe gewesen sind, für immer die Augen geschlos-

sen und wer ihn als Menschen in seiner selbstlosen Art

gekannt hat, wird ihn nicht vergessen und ihm ein eh-

rendes Andenken bewahren. 

Gustav  Schwabe  hatte  keine  Feinde.  Wo  er  hinkam,

fand er freundliche Aufnahme. Er war tolerant und von

hoher sozialer Gesinnung. 

30 Heinrich Eljakim Loewe (11.5.1869-2.5.1951) war ein deutscher Journalist, Publizist, Folklorist, Sprachwissenschaft -
ler, Philosoph, Bibliothekar jüdischen Glaubens und zionistischer Politiker. Durch seine rege propagandistische und
journalistische Tätigkeit in den 1890er und 1900er Jahren gehört er zu den Vätern des deutschen Zionismus.
31 Die „Jüdische Rundschau“ erschien von 1902 bis zu ihrem Verbot 1938 in Berlin und war die größte und bedeutends-
te zionistische Wochenzeitung in Deutschland. Als Organ der Zionistischen Vereinigung für Deutschland repräsentierte
sie den deutschen Zionismus nach außen.
32 „Jüdische Rundschau“, Berlin, 24.2.1933.
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Man wird ihm nie vergessen, was er in den Kriegsjahren an den Frontsoldaten aus Varel und an

den Bedürftigen der Stadt getan hat, ohne aber davon viel Aufhebens zu machen. Gustav Schwabe

war Ehrenmitglied des Vereins der ehemaligen 19er Dragoner. Politisch – wenn man so sagen darf

– betätigte er sich unter seinen Glaubensgenossen als eifriger Zionist.“33

Neben Familie und jüdischer Gemeinde riefen in Varel auch der „Verein ehemaliger 19. Dragoner“
sowie der „Kampfgenossen- und Kriegerverein“ zur Teilnahme an der Beerdigung auf.

Abb. 25-28: „Der Gemeinnützige“, Varel, 14./15. Februar 1933.

33 Nachruf  in „Der Gemeinnützige“, Varel, 14. Februar 1933.
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Die Floskel im Nachruf des „Gemeinnützigen“, dem Verstorbenen in Varel ein „ehrendes Anden-
ken“ bewahren zu wollen, erwies sich hinsichtlich seiner Ruhestätte bald als Makulatur: 

Im zeitlichen Umfeld des Pogroms vom November 1938 wurde das Familiengrab von unbekannten
Tätern geschändet. 

Die Ketten und Davidsterne an der Umrandung der Grabstätte verschwanden und die marmornen
Namensplatten auf beiden Stelen waren zerschlagen und umgestürzt. 

Zu weiteren Schändungen kam es im Verlaufe des Zweiten Weltkrieges, als Angehörige der Wehr-
macht einige Teile der Grabstätte zum Bau von Flak-Stellungen in der Wesermarsch und am Vare-
ler Hafen entwendeten. 

Nach 1945 konnte die Grabstätte nur unvollständig wiederhergestellt werden.

Abb. 29:  Ruhestätte der Familie Schwabe-Barlewin auf dem jüdischen Friedhof in Varel-Hohenberge. Grabsteine und
Umrandung noch ohne Beschädigungen. Die abgebildete Person ist der (christliche) Friedhofswärter Wilhelm Bunjes.
Datum der Aufnahme August 1938. Die Grabstelle des erstgeborenen Sohnes Julius Jacob ist nicht auf dem Bild zu se-

hen, sie befindet sich unmittelbar links daneben. Archiv Heimatverein Varel. 

21.04.2023 © Holger Frerichs, Varel / Seite 24



Gustav Schwabe-Barlewin (1856-1933)

Abb. 30: Familiengrabstätte Schwabe-Barlewin bei der fotografischen Bestandsaufnahme 1979 (mit Beschädigungen an
den Tafeln für Gustav und Pauline und an der Umrandung). Johannes-Fritz Töllner: Die jüdischen Friedhöfe im Olden-
burger Land. Bestandsaufnahme der erhaltenen Grabsteine (Oldenburger Studien 25). Oldenburg 1983, S. 256. 
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Gustav Schwabe-Barlewin (1856-1933)

Abb. 31: Grabstein (Ostseite) für den
Sohn Julius Schwabe bei der Be-

standsaufnahme 1979. Übersetzung
der hebräischen Inschrift. Die Grab-

stelle bzw. der Grabstein befindet sich
unmittelbar neben der Familiengrab-

stätte. Töllner, a.a.O., S. 259. 

Abb. 32: Grabstein (Westseite) für
den Sohn Julius Schwabe bei der

Bestandsaufnahme 1979. 
Übersetzung der hebräischen In-
schrift.  Töllner, a.a.O., S. 259. 

Abb. 33: Grabplatte Sohn Arthur Schwa-
be bei der Bestandsaufnahme 1979. 

Übersetzung der hebräischen Inschrift.
Töllner, a.a.O., S. 258.

Abb. 34: Grabplatte Pauline Schwabe-Barlewin bei der Be-
standsaufnahme 1979 mit Beschädigungen. Übersetzung der

hebräischen Inschriften. Töllner, a.a.O., S. 258.

Abb. 35: Grabplatte Gustav Schwabe-Barlewin bei der
Bestandsaufnahme 1979 mit Beschädigungen. Überset-
zung der hebräischen Inschriften. Töllner, a.a.O., S. 257.
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Gustav Schwabe-Barlewin (1856-1933)

Abb. 36: Heutiger Zustand der Familiengrabstätte Schwabe-Barlewin (Gustav, Ehefrau Pauline und Sohn Arthur) 
und der daneben befindlichen Grabstelle (Grabstein) fü den Sohn Julius auf dem Friedhof Hohenberge. 

Foto Frerichs, Mai 2020.
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Gustav Schwabe-Barlewin (1856-1933)

7. Emigration von Sohn Curt und Familie in die USA 

und die Erinnerungsarbeit in Varel nach 1945  

Gustav und Paulines einzig verbliebener Sohn Curt Schwabe-Barlewin war seit März 1923 mit Frie-
da Roseno, geboren am 15. Oktober 1893, verheiratet. Seine Frau war eine gebürtige Hamburgerin
und Tochter eines dortigen jüdischen Kürschnermeisters. 
Das Paar hatte zwei in Varel geborene Söhne: 
Arthur David, geboren am 1. Februar 1924, und Paul Jacob, geboren am 24. Februar 1929. 
Curt hatte von seinem Vater Gustav das Familiengeschäft in der Haferkampstraße bereits Mitte der
1920er Jahre übernommen. Nach Beginn der nationalsozialistischen Herrschaft führte er es bis zum
Herbst 1938 weiter. Im Sommer 1934 konnte er zum 150jährigen Firmenjubiläum noch eine Anzei-
ge in der örtlichen Tageszeitung veröffentlichen. 

Abb. 37: Anzeige zum 150jährigen Geschäftsjubiläum in „Der Gemeinnützige“, Varel, 23. Juni 1934.

Sachbeschädigungen und Schmierereien am Wohn- und Geschäftshaus in der Haferkampstraße, die
Boykottaktionen gegen sein Geschäft, fortgesetzte Demütigungen in der Öffentlichkeit, vor allem
auch der Kinder, machten das Leben der Familie in der Kleinstadt Varel unerträglich. Das Geschäft
kam zum Erliegen.
Die Reichsfinanzverwaltung verfügte über das verbliebene Vermögen der Familie  im Juni 1936
(Bankkonten und Wertpapiere) und Juni 1938 (Grundstück) sogenannte „Sicherungsanordnungen“.
Nachdem Curt Schwabe-Barlewin die notwendigen Voraussetzungen für eine Auswanderung in die
USA erfüllt hatte (Bürgschaftserklärung, Einreisevisum, Begleichung der „Reichsfluchtsteuer“ in
Deutschland), meldete sich die Familie am 23. September 1938, wenige Wochen vor der dem No-
vember-Pogrom, aus Varel ab. 
Über Hamburg und per Schiffspassage erreichten sie am 9.  Oktober  1938 den Hafen von New
York. Die vierköpfige Familie zog es nach Kalifornien, zwischenzeitlich lebten sie auch in Denver
(Colorado). 
Im April 1945 erhielten Curt und Frieda Schwabe-Barlewin die US-Staatsbürgerschaft,  das Paar
lebte zuletzt in Santa Cruz in Kalifornien.
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Gustav Schwabe-Barlewin (1856-1933)

Abb. 38: Curt und Frieda Schwabe-Barlewin, Foto um 1950. Sammlung Frerichs.

Frieda Schwabe-Barlewin starb nach langer Krankheit am 19. Oktober 1959 im Alter von 66 Jah-
ren. Ihr Mann Curt folgte ihr am 13. August 1971 im Alter von 79 Jahren. Über Anzeigen in der
„Nordwest-Zeitung“ erhielten auch die Vareler Kenntnis vom Ableben ihrer ehemaligen Mitbürger. 
Beide Eheleute sind auf dem jüdischen Friedhof Salem Memorial Parc in Colmar (San Franzisco)
bestattet.

 

Abb. 39/40: Anzeigen in der „Nordwest-Zeitung“, Oldenburg, 
14. Dezember 1959 (Frieda) und 8. September 1971.
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Gustav Schwabe-Barlewin (1856-1933)

Der Sohn Arthur David beendete 1943 seine Schulzeit auf einer High School in Santa Cruz, an-
schließend wurde er zur US-Armee eingezogen und blieb bis 1946 im aktiven Militärdienst, danach
bis 1959 in der Reserve. Er studierte Medizin an der Universität von Los Angeles, 1956 promovier-
te er an der Universität Chicago, es folgte die Habilitierung. Arthur David Schwabe war zweimal
verheiratet, in erster Ehe mit der aus Österreich stammenden Margaretha Lehbrunner (1918-1972),
danach  seit 1973 mit Erika H. Gottgetreu (geb. 1926 in Breslau). Beide Ehen blieben kinderlos. 
Prof. Artur David Schwabe starb am 22. Juni 2006 im Alter von 82 Jahren in Encino (Kalifornien).
Er ist auf dem „Mount Sinai Memorial Parc“ in Los Angeles bestattet.

Der jüngere Sohn Paul Jacob absolvierte wie sein Bruder in Santa Cruuz die Highschool. Er war als
Mitarbeiter beim staatlichen Department of Transportation in Kalifornien beschäftigt,  zudem be-
gann er mit gebrauchten und seltenen Bücher zu handeln, um das Familieneinkommen aufzubes-
sern.  Daraus entstand das heute in Simi Valley beheimatete  Buchhandelsunternehmen („Schwa-
be-Books“) seines Sohnes Gregory Schwabe. 
Paul Jacob heiratete 1963 Doris Pearl Adelman (geboren 1937 in Los Angeles), die Ehe scheiterte
1983. Aus ihr gingen drei Kinder hervor: Gregory (Greg) Schwabe (geboren August 1967), Felicia
(geboren Juni 1965, verheiratete Hyman) sowie Risa (geboren Mai 1970, verheiratete Hernandez).
Heute leben als Nachkommen weitere sieben Enkelkinder von Paul Jacob Schwabe in den USA. 
Paul Jacob Schwabe starb am 1. Juli 1985 im Alter von 56 Jahren in Camarillo (Kalifornien), er ist
auf dem „Eden Memorial Parc“ in Missions Hill (Kalifornien) bestattet.

Abb. 41: Prof. Arthur David Schwabe mit seiner zweiten
Ehefrau Erika, geb. Gottgetreu. Foto 1990er Jahre.

Abb. 42: Paul Jacob Schwabe mit Ehefrau Doris, geb.
Adelman, und den Kindern Risa (Mitte), 
Felicia und Gregory. Foto 1970er Jahre.
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Abb. 43: Erinnerungstafel Schwabe-Barlewin in Varel. 
Arbeitskreis Juden in Varel und Stadt Varel, November 2016.
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Abb. 44: Bericht in der „Nordwest-Zeitung“, Oldenburg, 5. November 2016.
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Abb. 45: Bericht in „Nordwest-Zeitung“, Oldenburg, 8. November 2016.
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Abb. 46: Bericht zur Buchvorstellung, „Nordwest-Zeitung“, Oldenburg, 6. März 2018.
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Abb. 47: Weiterer Besuch der Nachkommen von Gustav Schwabe-Barlewin in Varel. 
Bericht in der „Nordwest-Zeitung“, Oldenburg, 21. Juni 2018.
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